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cum), als Gemüse zubereitet, gelten als Milchabsonderung
erregendes Mittel für stillende Frauen.

Milchbedürftige Frauen tragen auch wohl die ge¬
trocknete Haut des Karpfen (Koi, Cyprinus carpio)
auf der Brust. Auch gilt eine Wallfahrt nach dem
Tempel von Mino - no - Yakushi, unweit Uji, als Milch¬

absonderung erregend.
Das Essen von schwarzem Tai fisch, namentlich der

Eingeweide, gilt als vorzügliches Abortivum.
Damit ein erwartetes Kind nicht sterbe, wie ein

voriges, stellt die künftige Mutter die tobas 17) auf dem
Grabe des zu früh verstorbenen Lieblings auf, das oberste
zu unterst.

Gegen Enuresis nocturna der Kinder gebe man

geröstete Hahnenkämme (tosaka) zu essen.
Gegen foetor während der Katamenien empfiehlt es

sich, ein wenig Asche aus dem hibachi, in Papier ein¬
gewickelt, in den Ärmeln zu tragen.

Bekanntlich wird in Japan der Inhalt des Abtrittes
als Dünger benutzt. Wenn mau aber weiß, daß dieser
Ort von einer Frau, die an hakutaige (Leukorrhoea)
leidet, benutzt worden ist, vermeidet man es, ihn anzu¬
wenden.

Um hakutaige vorzubeugen, soll man von der
Bohnensauce, die man mit Gurken zusammen ißt, nichts

übrig lassen, sondern alles verzehren.
Zur Vertreibung von Warzen u. dgl. (ibo) empfiehlt

es sich, ein Spinnengewebe um dieselben zu wickeln.

Bei Kopfekzem (shirakumo) der Kinder bestreiche
man die affizierten Stellen mit yoki-dofu18) und
warmem Wasser. Nachher wird diese Paste in gerolltes
Papier (aburaganie) getan und über der Schlafstelle
der Kranken aufgehängt.

Die Kerne von ume-boshi, die man beim Neujahrs¬
fest ißt, soll man sorgfältig auf bewahren, in Papier ein¬
gewickelt. Sie gelten als Vorbeugungsmittel, um das
ganze Jahr von Erkältung verschont zu bleiben.

Ein anderes Mittel gegen Erkältung ist das Trinken
von kaltem Wasser oder das Essen von Schnee, während
man im heißen Bade sitzt; oder auch das Essen von

udou 19) während des Badens.
Eßstäbchen von Holz aus dem Tempel der Tenshökö

Daijin (Ama-terasu) in Ise gelten als ein Prophylac-
ticum gegen Lungenschwindsucht. Es ist das eins der
zahllosen Zaubermittel (o harai), die in Ise käuflich
sind.

Während einer Epidemie esse man issho-no-bota-

mochi20). Diese Leckerei darf aber nicht in einem
Laden gekauft, sondern muß zu Hause gemacht werden.
Außerdem dürfen nur die Hausgenossen davon essen und
darf man Gästen davon nichts vorsetzen.

Es kommt oft vor, namentlich bei älteren und
nervösen Leuten, daß sie beim Essen Schluckbeschwerden
haben. Um dem vorzubeugen, stelle man während der
Mahlzeit ein Täubchen aus Porzellan neben sich. Jeder
Bissen nach dem andern wird nun dem Täubchen vor¬

gehalten und dann ohne Schwierigkeit von dem Patienten
heruntergeschluckt.

In der Nähe von Daigomura, nicht weit von Kyoto,
befindet sich eine Wallfahrtstätte, die dem Kobodaishi
geweiht ist. Unter die Krankheiten, um deren Genesung
man hier betet, gehört auch Taubheit. Als Votivgaben

17) Eigentlich sotoba, sanskr. stüpa. Lange, schmale
Holzbretter, auf denen Sätze aus den heiligen buddhistischen
Büchern geschrieben sind. Sie werden in der Nähe von
Gräbern und Tempeln auf gestellt.

18) Gebackener tofu oder Bohnenteig.
19) Ein sehr beliebtes makkaroniartiges Gericht.
s0) Ein Gericht aus Klebereis, aus einem bestimmten

Maß (1 sho) zubereitet.
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nach Genesung von diesem Übel werden von einem
runden Loche durchbohrte Steine dort aufgehängt.

Wer Eicheln ißt, riskiert, daß er taub wird.
Bei Zahnschmerzen bete man zu einem Sugibaum

(Cryptomeria japonica). Man verspricht dabei, den
Baum zu waschen und mit Salz zu bestreuen nach er¬

folgter Genesung.
Ein anderes bewährtes Mittel gegen Zahnschmerzen

ist folgendes. Der Patient stellt sich, beide Füße ge¬
schlossen, auf ein Blatt Papier und zeichnet mit Tinte
den äußern Umriß der Füße. In diesen Umriß wird
nun ein Menschengesicht mit offenem Munde gezeichnet,
wobei die Zähne recht deutlich angegeben werden.
Diese Zeichnung wird dann an einem Hauspfahl auf
dem Abtritt festgenagelt, wobei der Nagel gerade die
Stelle des schmerzenden Zahnes durchbohren soll. Bei
dieser Handlung wird ein kurzes Gebet um Genesung
gemurmelt. Die Zeichnung läßt man festgenagelt, bis
die Zahnschmerzen aufgehört haben.

Wenn die Schultern schmerzen, soll man die Eß-
pflöckchen nicht mit dem Mund abwischen, sondern sie
ehrerbietig zur Höhe seiner Stirn bringen.

Getrocknete Früchte von Coke (Pyrus japonica)
werden bei Schmerzen in den Beinen verwendet. Man
reibt sich damit ein, während man dabei dreimal

„boke!“ sagt.
Wenn einem der Arm oder das Bein vom langen

Liegen oder Sitzen „eingeschlafen“ ist, soll man eine
Strohfaser aus der Flurmatte (tatami) ziehen und
diese auf die Stirn legen.

Um zu verhüten, daß man von einer hami (mamu-

shi, s. oben) gebissen wird, trage man Kleider, die mit
Indigo (kon) gefärbt sind, denn jene Schlange kann den
Geruch des Indigo nicht vertragen.

Als prophylaktische Maßregel bei einer Hühner¬
epidemie empfiehlt es sich, auf einen Papierstreifen zu

schreiben: „Siwatori byoki nashi“ — die Hühner
sind nicht krank — und ihn das oberste zu unterst am

Eingang des Hauses festzukleben.

Obige, sowie meine bisherigen Mitteilungen aus der
japanischen Volksmedizin bilden nur einen verschwindend
kleinen Teil der enormen Masse des Stoffes. Über die
von mir nur angedeutete (erster Aufsatz, S. 127 bis 128)
Quacksalberei in Japan ist der interessante Artikel von
W. M. Royds „Japanese Patent Medicines“ 21) sehr zu
empfehlen, ebenso das, was Clement S. 15 bis 25 in
seinem schon oben zitierten Aufsatz über Patentmittel
mitteilt. Die Entwickelung und Verbreitung der kommer¬
ziellen Quacksalberei in Japan, was die eigentlichen
Patentmittel anbetrifft, deren Ursprung ungefähr 2l/a
Jahrhunderte zurückliegt, ist geradezu erstaunlich. In
dieser Beziehung steht Japan hinter den zivilisierten
Abendländern wohl nicht zurück. Außer den eigent¬
lichen Patentmitteln gibt es noch in Japan eine Unzahl
uralter Heil- und Zaubermittel, wohl meistens Simplicia,
die käuflich zu haben sind. Einige davon habe ich
schon im Laufe dieser Arbeit erwähnt. Wie dürftig
aber das von mir gebrachte Material ist, davon über¬
zeugte ich mich neulich während eines Besuches in einem
Drogistenladen in Tokio. Es gibt nämlich in Japans
Hauptstadt eine Anzahl spezieller Läden, wo die sonder¬
barsten Heilmittel gegen allerhand seelische und körper¬
liche Leiden verkauft werden.

Obgleich ein japanischer Freund mich begleitete, war
jener Drogist uns gegenüber ziemlich zurückhaltend.
Er war offenbar mißtrauisch und sagte gleich: „Diese


